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Historische Daten zur Türkischen Herrschaft über Buda (deutscher Name: Ofen) 
 
1526 – Nach ihrem Sieg in der Schlacht von Mohács stoßen die Türken bis Buda vor. Der ungarische König Ludwig II. (II. Lajos) ist in 
der Schlacht gefallen, sein Hof hat die Stadt verlassen – die Juden sind geblieben. Beim Rückzug der Türken führen diese über 
100’000 Einwohner Ungarns in die Sklaverei. Die Juden von Buda werden in mehrere Städte des osmanischen Reichs umgesiedelt. 
 
1541 - Besetzung Budas durch die Türken. Rückkehr der Juden aus dem türkischen Reich und Zuzug aus dem christlichen Europa, 
wo sie immer wieder Opfer von Benachteiligung und Gewalt sind. Ab Ende des 16. Jahrhunderts beherbergt Buda die größte jüdische 
Gemeinde der ungarischen Lande. Rund 5% der 20'000 Einwohner sind Juden. Bei Belagerungen der Stadt kämpfen sie an der Seite 
der Türken, so z.B. im Jahre 1598. 
 
1684 - Erste und erfolglose Belagerung Budas durch die Truppen des Hl. Römische Reichs und seiner Verbündeten, die 1683 Wien 
aus der türkischen Belagerung hatten befreien können (Erste Türkenbelagerung Wiens: 1529). 
 
1686 -  Ende der türkischen Herrschaft über Buda nach der erfolgreichen zweiten Belagerung durch die „Heilige Allianz“. Zu den 
Verteidigern – und zu den Opfern der Verwüstungen und der blutigen Rache der Sieger – gehören die Budaer Juden. Für die etwa 
400 Überlebenden sammeln Juden in ganz Europa noch jahrelang Gelder, um ihre Glaubensbrüder freikaufen zu können.  
 
In der Folge wird Pest der wichtigste Wohnort für die ungarischen Juden. 
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Zur Zeit der Stadtgründung hat Béla IV.* die Juden von 
Buda auf dem Gebiet südwestlich des heutigen Disz-
Platzes siedeln lassen. Wegen dieses jüdischen Viertels 
des 13. Jahrhunderts hatte man im Mittelalter die heutige 
St. Georg-Straße (Szent György utca) Judenstraße getauft 
und das Fehérvári-Tor Judentor genannt. Der älteste 
Grabstein ihres Friedhofs, der zwischen Pauler- und Attila-
Strasse lag, stammt von 1278. 
 
Im Jahre 1360 vertrieb König Ludwig I. (I. Lajos)** aus 
religiöser Intoleranz die Juden aus der Stadt Buda und lies 
ihre Häuser seinen Getreuen zukommen. Bei ihrer 
Rückkehr ab 1364 siedelten die Juden in ihrem neuen 
Wohnviertel auf beiden Seiten der heutigen Táncsics-
Mihaly-Straße, der ehemaligen Judenstraße. Dies ist auch 
während der türkischen Besatzung (1541 – 1686) das 
jüdische Viertel gewesen.  
 
Im 17. Jahrhundert haben sich in der Wasserstadt (Pest) 
immer mehr Juden niedergelassen, die damals auch 
Judenstadt genannt wurde. 
 
 
*  Béla IV., König von Ungarn und Kroatien (1214-1270) 
 
**  Ludwig I. der Große (1342-1382), König von Ungarn und Polen, vertrieb 
alle Juden seines Reichs, weil in Europa die Juden für eine Pestwelle 
verantwortlich gemacht wurden.  
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Ab 1370* hat ein jüdischer Landesrichter die 
Angelegenheiten der jüdischen Bevölkerung behandelt. 
König Mathias** (Mátyás)  rief die jüdische Landes-
Präfektur ins Leben – an deren Spitze stand ein Präfekt 
jüdischer Religion. 1476 – 1526  waren dies Mitglieder 
der Familie Mendel aus Buda. Aber auch deren hohes 
Ansehen hat das Judentum von Buda nicht vor 
hauptsächlich auf wirtschaftlicher Konkurrenz 
basierenden Angriffen der christlichen Bürger retten 
können.  
 
 
 
 
Siegelring des jüdischen Landespräfekten Jakob 
Mendel von 1493 
 
 
 
 
 
 
 
*Ludwig I. der Große (1342-1382), König von Ungarn und Polen, ernannte 
1371 einen „iudex Judaeorum totius regni“ 
 
** Matthias I. Corvinus (1458-1490), König von Ungarn, Kroatien und 
Böhmen, hob das Amt des Judenrichters auf und schuf die Position 
„praefectus Judaeorum“ 
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1461 wurde - vermutlich 
auf dem Grundstück der 
Familie Mendel - die  
große Synagoge des 
jüdischen Viertels erbaut, 
und sie ist ein 
Prachtexemplar 
spätgotischer Baukunst 
in Buda. Das Gebäude 
wurde 1686 zerstört, 
während es zahlreiche 
dorthin geflüchtete 
Gläubige barg. 
 
Eine detaillierte Grabung 
wurde 1964 -65 
durchgeführt. 
 
 
 
 
Der hebräische Text der 
südlichen Wandsäule definiert 
das Baujahr der Synagoge: 
„1541* – der Tempel ist 80**-
jährig“ 
 
 
 80 = פ **         300 = ש *
 1     = א   
+     1240  
       1541 
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Der Budaer Rabbi Ephraim Kohen (1666 – 
1678) notierte: „...hier auf der Judenstraße 
neben dem Haus, in dem die Synagoge ist, 
gibt es einen Bogen, der auf die andere Seite 
der Strasse reicht.....unter dem Bogen 
kommen und gehen die Leute:“ 
 
„Wir haben ohne Sorgen gelebt, wie ein 
grüner Ölbaum, und in Sicherheit und in 
Ruhe gelebt. Jeder hat im Schatten seines 
Rebstocks und Feigenbaums gelebt, und 
niemand hat uns gestört....“ 
Isaak Schulhof notierte dies in seiner Budaer 
Chronik 1677. 
 
Gewölbeschlussstein der grossen Synagoge 
(Táncsics-Mihaly-Straße 23) aus dem 15. 
Jahrhundert 
 
1526 wurden die Juden aus Buda in grosser 
Zahl in die Städte des türkischen Reiches 
ausgesiedelt und sind dann 1541 hierher 
zurückgekehrt. Sie haben dank der religiösen 
Toleranz der Türken ruhig gelebt, aber ihr 
früherer wirtschaftlicher Wohlstand war nicht 
mehr vorhanden. Hier vorbeikommende 
Ausländer sagten: „In Buda sind sogar die 
Juden arm.“ 
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Am 2. September 1686 befreite das 
vereinte christliche Heer Buda von der 
türkischen Herrschaft. Aber das 
Freudenfest der Europäer ist ein 
Trauertag des Judentums von Buda 
geworden, weil die Soldaten der 
siegreichen Armee die Juden mit den 
Türken gleichgestellt und ebenfalls 
vernichtet und ausgeraubt haben. 
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„ .... sie haben „ihre Menschlichkeit 
ausziehend“ zahlreiche Juden getötet. 
Darunter war auch meine Schwester 
Esther, die ein guter Mensch und 
gottesfürchtig war. Sie lag da unbestattet 
auf dem Boden wie Gülle...“ 
 
Bericht des Budaer Rabbis Ephraim 
Kohen, Sohn von Jehuda ( Seine 
Schwester war die Frau von Isaak 
Schulhof.*) 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
* Isaak Schulhof ist Autor der „Megillat Ofen“, der 
Budaer Chronik, 1686, in der er über Belagerung und 
Verwüstung der Stadt und Festung berichtet. Er selbst 
verdankt demnach sein Überleben seiner christlichen 
Dienerin, die bei der Belagerung Wiens gefangen 
genommen und von ihm gekauft worden war. 

 


